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Stadt undKanton Zürich

Jetzt setzt Unterengstringen auf Partizipation
DerGemeinderat lädt die Bevölkerung ein, sich zur Entwicklung desDorfs zu äussern. Der Aufruf stösst auf positive Resonanz.

Lydia Lippuner

Die Gestaltung Unterengstrin-
gens geht in die nächste Runde.
Der Gemeinderat lädt die Ein-
wohner nun ein, sich zur Ent-
wicklung derGemeinde zu äus-
sern und eigene Ideen einzu-
bringen. «Dabei geht es
besondersumdieFrage,wo,wa-
rum und wie die Gemeinde
wachsen soll», sagt Gemeinde-
präsident Simon Wirth (FDP).
DenndemWachstumkönnesich
das Dorf, das sich zwei Kilome-
ter vor der StadtzürcherGrenze
befindet, nicht verschliessen.
NunkönnendieEinwohnermit-
bestimmen, wie man wachsen
will.Dabei gehees auchdarum,
dass die Gemeinde als Ein-
kaufs-, Arbeits- und Wohnort
attraktiv bleibe. Dazu solle ein
ZentrummitGewerbeundRes-
taurant sowie eine zusätzliche
Limmatbrücke entstehen.

AlsModeration für das Pro-
jekt engagierte die Gemeinde
eine renommierte Firma. Das
UnternehmenAmpioPartizipa-
tion realisiertebereits einigebe-
kannteProjekte, unter anderem
dieZentrumsentwicklung inZü-
richAffoltern, dieNutzungspla-
nungsrevision der Stadt Baden
und die Arealentwicklung Kly-
beckplus in Basel. «Ich nahm
bereits an Workshops von Am-
pio teil. Dabei machte Michael
Emmenegger, der das Unter-
nehmen gründete, einen sehr
kompetenten und überzeugen-
den Eindruck auf mich», sagt
Wirth. Die Gemeinde lässt sich
die professionelle Begleitung
auchetwaskosten.Überdenge-
nauen Betrag sagt Wirth nur so
viel: «DerBetrag ist imRahmen

unseres Budgets abgedeckt.»

Onlineumfragesowie
Workshops sind inPlanung
Die Ergebnisse aus der Zusam-
menarbeitmit der Bevölkerung
sollen insUnterengstringerEnt-
wicklungskonzept einfliessen.
Dieseswerde derGemeinde als
Grundlage für die 2025 anste-
hende Revision der Bau- und
Zonenordnung dienen und
schliesslichauchdenkommuna-
lenRichtplan prägen. «DasZiel
ist, ein gut abgestütztes Ent-
wicklungskonzept auszuarbei-
ten, das die Bevölkerung mit-

trägt», sagt Wirth. Dazu sind
eineOnlineumfrage, zweiWork-
shops, eine Ausstellung sowie
eine Informationsveranstaltung
zu den Erkenntnissen geplant.

Am 29. September hat der
Gemeinderat an einer Informa-
tionsveranstaltung das Projekt
«Entwicklungskonzept Unter-
engstringen»bereits vorgestellt,
damals hatten die Einwohner
vieleFragen, besonders zumge-
planten Hochhaus an der Ecke
vonZürcherstrasse undWiden-
büelstrasse gingen die Wogen
hoch.Danebenginges auchum
dieGestaltungderZürcherstras-

se sowieumdieAufwertungder
unteren Bergstrasse mit einem
neuenDorfplatz. Zudem stellte
die Gemeinde die Vision einer
neuenBrückevor, diedenDorf-
teil Langwisen, der auf der
Schlieremer Seite der Limmat
liegt, besser ans Dorf anzubin-
den soll. «Wir wollten damals
eine Basis präsentieren. Dabei
wurdeklar, dassmannunSchrit-
temit der Bevölkerungmachen
muss», sagtWirth.

Unterengstringenstehtnicht
alleine damit seinempartizipa-
tiven Prozess, das Studio Die-
tikon oder die Pischte 52 in

Schlieren verfolgen ähnliche
Ziele. Unterengstringen habe
sichabernicht vondenanderen
Gemeinden inspirieren lassen,
sondern verfolge einen unab-
hängigen Weg. «Es ist besser,
einengemeinsamenWegeinzu-
schlagen, als imstillenKämmer-
lein zu planen», sagt Wirth. Er
wird das Projekt jedoch nur in
derAnfangsphase begleiten, da
er am 27. März nicht mehr zu
denErneuerungswahlenantritt.

Die ersten Ergebnisse des
Projekts sollen voraussichtlich
noch dieses Jahr auf dem Tisch
liegen. Man wolle das Projekt

aber sorgfältig angehen. «Wir
nehmen uns die Zeit, die es
braucht», sagt Wirth. Der Auf-
ruf sei derweil schon auf positi-
ve Resonanz gestossen. «Es
meldeten sichbereits Leute, die
Teil der Kerngruppe werden
wollen», sagt Wirth. Die Kern-
gruppe soll aus rund zwölf
Personen bestehen und den
Erneuerungsprozess begleiten.
Dabei sei es wichtig, dass
die Mitglieder dieser Gruppe
das Dorf kennen, interessiert
seien und gut kommunizieren
können.

Wo soll Unterengstringen wie wachsen? Im Bild der Brunnen an der Kreuzung von Dorf- und Büelstrasse. Bild: Sandra Ardizzone (6. Juli 2021)

SimonWirth (FDP)
Gemeindepräsident
vonUnterengstringen

«Es ist besser, einen
gemeinsamenWeg
einzuschlagen, als
imstillenKämmer-
lein zuplanen.»

Stadtrat verweist beim Müll-Problem auf begrenzte Ressourcen
Olivia Boccali (Mitte) stört sich an Littering und illegalenMülldeponien in Schlieren. Der Stadtrat bestätigt, dass das Problemgrösserwurde.

Lukas Elser

DerSchlieremerStadtratwürde
gerneetwasgegenLittering tun.
Doch bräuchte er dazu auch
mehr Ressourcen. So könnte
man die Antwort des Stadtrats
auf einen Vorstoss von Parla-
mentarierinOliviaBoccali (Mit-
te) zusammenfassen.

Boccali hat im November
eineKleineAnfragezumThema
illegaleAbfallentsorgungeinge-
reicht. Darin beanstandet sie,
dass in Schlieren vermehrt un-
gebrauchte Gegenstände und
Abfälle an den Strassenrand
gestellt würden. Vom Stadtrat
forderte sie einen Lösungsvor-
schlag für das Problem.

In der mittlerweile vorlie-
genden Antwort schreibt der
Stadtrat: «Es bleibt abschlies-
send festzuhalten, dass es zwar
Optionen gäbe, um noch mehr
gegen Abfälle und Littering zu
unternehmen, dazu aber ein
deutlicherAusbauanStellenbei
der Stadtpolizei und dem
BereichWerke,Versorgungund
Anlagen notwendigwäre.»

Der Stadtrat schreibt, dass
man an neuralgischen Plätzen
die Polizeipatrouillen verstärkt
habe. Er setzt Boccali aber auch

über die ihmzurVerfügung ste-
henden Mittel in Kenntnis:
«DieseTätigkeitenkönntenaus-
gebaut werden. Dafür müssten
jedoch bei der Stadtpolizei die
personellen Ressourcen erhöht
werden.»

«Einunerfreuliches
Thema»
Im Grundsatz gibt der Stadtrat
Boccali recht: Unsachgemässe
Entsorgungen hätten seit der
Pandemie zugenommenundsie
seien in Schlieren und den um-
liegenden Gemeinden «ein un-

erfreuliches Thema». Er gibt
aber auchzubedenken,dassdas
ProblemaucheineFolgedesBe-
völkerungswachstums sei.

Der Stadtrat weist weiter
darauf hin, dassman die Verur-
sachernurdannzurKassebitten
kann, wenn auch ihre Namen
bekannt seien.Wissemannicht,
vonwemderAbfall stamme, su-
che man bei den abgestellten
GegenständennachHinweisen,
die Rückschlüsse auf deren ur-
sprünglichen Besitzer geben
könnten.Anschliessendwürden
die Daten an die Polizei weiter-

geleitet, damit eineAnzeigeein-
gereicht werden könne.

Die Behörden seien aller-
dings nur dann zum Einschrei-
tenbefugt,wenndieAbfälle auf
öffentlichem Grund deponiert
worden seien. Stünden sie auf
einem privaten Vorplatz, könn-
ten Betroffene den Fall einzig
der Polizei melden. Nur bei
grösserenÜberbauungenkönne
die Liegenschaftenverwaltung
die Stadt ermächtigen, den Ab-
fall einzusammeln. In diesem
Fall würden die Kosten für die
Entsorgung den Mietern in
Rechnung gestellt.

Schliesslich zählt der Stadt-
rat auch noch auf, was er in der
Vergangenheit bezüglich Litte-
ring bereits unternommen hat.
Er hat beispielsweise einen
Stadtmelder eingeführt und
ausgebaut, Clean-up-Days
durchgeführt oderAntilittering-
Plakataktionen organisiert.

Massnahmenreichennicht,
findetBoccali
ParlamentarierinBoccali istmit
der Antwort des Stadtrats
grundsätzlich zufrieden. «Der
Stadtrat sieht die Problematik
unddenHandlungsbedarf inSa-
chenLittering.»Allerdingswer-

deaus seinerAntwort auchklar,
dass die bisherigen Massnah-
men nicht genügten. Sie wird
deshalb mit den anderen Mit-
gliedern ihrer Partei bespre-
chen,welchezusätzlichenMass-
nahmengefordertwerdenkönn-
ten. Falls dafür zusätzliche
Gelder gesprochen werden
müssten, so nehme sie dies in
Kauf: «Denn für die Standort-
förderung ist eine abfallfreie
Stadt wichtig.»

DerStadtrathat inder jüngs-
ten Vergangenheit bei Bean-
standungen immer wieder
darauf verwiesen, dass weitere
Massnahmenzwarmöglich sei-
en, dafür abermehrRessourcen
bereitgestellt werdenmüssten.

In jüngster Zeit hat der
Stadtrat die Verwaltung in be-
stimmtenBereichenausgebaut.
Im Parlament wird er dafür im-
mer wieder von Politikern wie
Markus Weiersmüller (FDP)
kritisiert. Auch bei der letzten
Budgetdebattewarendie inden
AugenderbürgerlichenPolitiker
zu hohenAusgaben ein Thema.
Um dem Stadtrat zu zwingen,
den Gürtel enger zu schnallen,
lehnte das Parlament dann die
beantragteSteuerfusserhöhung
von 111 auf 116 Prozent ab.

OliviaBoccali (Mitte)
Parlamentarierin von Schlieren

«FürdieStandort-
förderung ist eine
abfallfreieStadt
wichtig.»

Viele, die ihr Sofa nicht mehr wollen, stellen es an den Strassenrand.
Motto: Aus den Augen, aus dem Sinn. Themenbild: Corinne Glanzmann


